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EDITORIAL 

Schon wieder ein FRIDOLIN; diesmal Nummer 26. 
Erfreulicherweise war die allgemeine Beteiligung 
schon etwas stärker als bei der· Jubiläumsnummer 
(25). Einige Beiträge konnten (sensationellerweise) 
wirklich dem Fachschaftsbriefkasten entnommen wer­
den. 

Es gab auch Reaktionen von Professorenseite, da wir 
etwas über die Berufung "Technische Informatik" ver­
öffentlicht hatten. Sie hätten es lieber still und heim­
lich über die· Bühne gebracht, doch der FRIDOLIN 
machte einen Strich dUICh die Rechnung (und hatte 
Erfolg!). 

Weiters wurde inzwischen der Abgang von Prof. Neu- · 
hold mit 01.11.1986 end~ü.ltig bestätigt 

Wir wünschen uns yon euch· 

weiter viele Beiträge 
Leserbriefe 

Mitarbeit (Kontakt Fachschaft) 
Kritik '· 
u.v.m. 

Die Redaktion 

Sprüche des Monats: 

"Mens sana i.n corpore sano. 
Wer in die Mensa geht, braucht einen 

gesunden Körper." 

1 Stam:I, Wiener Kabarettist 

"Ist eh eine il)teressante Vorlesung" 

Ein Student in der ersteri Vorlesung 
"Formale Spezifikation ... " 

"Er wäre gern ein Prozeß mit höchs­
ter Priorität" 

Ein anderer Student über Prof. 
Kopetz 

Inhaltsverzeichnis 

Seite 3 Wirkungsforschung: 

INFORMATIK & GESELLSCHAFT 

,Jch hätte schwören können, 
daß es eine Fata A/orguna ist!" 

Seite 4 Sexismus an der TIJ 

Seite S Prüfungsbestimmungen 

Seite 6 Berufungskommission: . Mensch 
Maschine Kommunikation 

Seite 7 Nicht - Österreichische Studenten in 
österreich, Entwicklungshilfe oder Alibi, 
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Seite 10 Gedicht über Informatik von 
Erika Kest 

IMPRESSUM: Medieninhaber, Herausgeber und 
Verleger: Fachschaft Infonnatik, 1040 Wien Karls­
platz 13. Druck: Eigenvervieltlltigung. 
Die in Artikeln dieser Zeitung geäußerten Ansichten 
und Meinungen, stimmen nicht notwendigerweise mit 
der Meinung der Fachschaft Inf0rmatik überein. 
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.Der Wert der Folgewirkungsforschung· 

So haben wir denn durch hartnäckiges auf-uns-auf­
~erksam-~chen, durch einige spektakuläre und ori- . 
gmelle akuonen, durch solidarität und durch viel ar­
beit doch noch drei weitere ordinariate erbettelt. 

Doch schon flüstern kundige bereits die nächsten kon­
flik:te herum: eines dieser drei ordinariate soll nicht 
mit einem techniker, sondern einem geisteswissen­
schafter (igitt) besetzt werden! · 
Die rede ist von der 'Mensch-Maschine-Kommunikat­
ion', der horrorvision einsamer techniker in langen 
nächten. 

Es soll da, so heißt es, über den kopf vieler geduldiger 
Studenten durch das engagement einiger weniger gegen 
den rest der weit doch tatsächlich ein eigene ordina­
riat nicht-technischer angelegenheiten auf · unserer 
technischen universität geben. Da wagt es ein grüp­
pchen studenten, ein gemeinsam erstreiktes institut 
für inhalte zu opfern, auf denen man/frau weder tippen 
noch böse eindringlinge aus der siebenten dimension 
abknallen kann. · 

Es hat sich aber inzwischen, nicht zuletzt durch aktuel­
le ereignjsse, herumgesprochen, daß so etwas wie eine 
Folgewirkungsforschung eigentlich lebenswichtig ist 
und von technikern aller sparten bis heute gnadenlos 
ignoriert wurde. 
Die blinde forschungswut einiger kemphysiker hat 
uns die atombombe und die kernenergie beschert, und 
nicht erst seit tschemobyl wissen wir, wie wenig wir 
über die gefahren der strahlung wissen. 

Was au toverkehr und industrie bei uns verursachen, se­
hen wir heute in jedem zipfel europas, doch erst heute 
beginnt die erforschung der ursachen mit der trägheit 
einer bürokratie zu laufen: 
vor fünfzig j ahren wurden prognosen über unsere heu­
tige situation verlacht und verspottet. 

. 
Die chemie hat bei den meisten menschen inzwischen 
ein sehr schlechtes image, nicht nur, daß sie die urhe­
berin der meisten für uns gefährlichen substanzen oder 
zumindest der rohstoffe dafür i'st, sie lehnt es auch bis 
heute noch ab, die konsequerizen zu tragen und wirksa­
me schutz- und entsorgungsmaßnahmen zu ergreifen. 
Das hat die chemie der von ihr mit unwahrscheinlich­
er hartnäckigkeit verleugneten verantwortung förfolge­
schäden zu verdanken, die durch anwendung ihrer pro­
dukte und methoden entstehen. 

Doch ~uch bei uns, und hier beisst sich der pudel in 
den kem, droht ein solches schicksal. In einigen jah­
ren drohen die folgen und nebenwirkungen der wach­
senden computerisierung .und automatisierung unseres 
Iebensraumes so drastisch zu werden, daß der anfallen­
de unrnut (stichwort: soziale, psychologische umwelt­
verschmutzung) auf die informatik herabfallen wird 
wie der saure regen auf die chemiker unserer tage. 

Schon die geplante einführung des maschinenlesbaren 
personalausweises in der BRD heizt die stimmung an, 
und das durchaus zurecht. 

Wenn in wenigen jahren das personalinformationssys­
tem in den meisten betrieben realität is t, bleibt der 
schwarze peter bei uns. 

Daher ist es unumgänglich, sich mit dem praktisch 
noch unbetretenen gebiet der folgeforschung des com­
putereinsatzesundderMensch-Maschine-Kommunika­
tion (=Mensch-Maschine Psychologie) auiseinander­
zusetzen, und zwar nicht um sich die hände reinzuwa­
schen und der kritik den wind aus den segeln zu neh­
men, sondern uin diese probleme frühzeitig zu erken­
nen und zu lösen. 

Jeder student der informatik sollte gezwungen sein, 
sich über den einsatz von hoch-technologie den kopf 
zu zerbrechen. 

Da dieser forschungsbereich aber praktisch noch nir­
gends in der welt auf einer univers.ität nennenswert ver­
treten ist, wäre es sogar möglich, uns hier eine führen­
de Stellung in den internationalen computerwissen­
schaften zu erarbeiten. 

Das ständige ziellose und wenig erfolgversprechende 
hinter dem wissensstand der amerikanischen forschung 
bringt uns sicher nie so weit wie der eigenständige auf­
bau einer kompetenten und innovativen forschungs­
stelle. 

Peter Purgathofer, 

Informatikstudent 
(schon längere '.Zeit) 
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Sexismus an der TU 
"Die Weiber können ja auch nackerte Männer aufhän­
gen", sagte ein Kollege zu Max Peschek, als ihn der 
wegen der Soft-Porno-Pin-Up's ansprach. 
Schon das _Wort "Weiber" 'gibt mir eine Vorstellung 
von diesem Kollegen .. Er hat sicher kein gutes Verhäl­
tnis zu Frauen. 

Bei dem Gedanken an seinen Ausspruch drängte sich 
sofort "Das ist ja nicht ästhetisch!", und einiges mehr -
nähere Ausführungen möchte ich mir ersparen - in 

mein ~wußtes Denken. · 

Mir fiel ein Gespräch mit einen:i Kollegen ein. Es 
ging um die Grenzen zwischen Sexismus und Kunst. 
Diese Soft-Porno-Pin-Up's fallen nach Meinung von 
Leuten wie Max und mir unter Sexismus andere be­
zeichnen sie einfaeh nur als Kitsch. Doch ~as ist das? 
Und. welcher Unterschied ist zwischen Kitsch und 
Sexismus? 

Männer - warum keine Frauen dabei ·waren, das über­
lasse ich der Phantasie der Leser/inn/en (vorher aber 
die Definition von Kitsch lesen!! ) - haben diesen Be­
griff in kunstwissenschaftlichen Publikationen defi­
niert. 

Frau Helga K., eine Künstlerin, faßte ·anläßlich der 3. 
Kunsthistorikerinnentagung (Thema: "Frau und My­
thos , Alltagsäs~etik und Männerdarstellung") die Be­
griffe aus 20 Publikationen zusammen. 
Es kam folgendes heraus:"Kitsch (Alltagsästhetik) ist 
das Falsche, die Verrücktheit, das Böse im System der 
Kunst. Er ist eine Nichtigkeit, eine Täuschung und ei­
ne Krankheit. Er ist neurotisch, dekadent und entartet. 
E~ ~st das immer Unpassende, Deplazierte, ist voller 
b1l11ger Effekte, ausgestattet mit einem verführerisch­
en Sog. Als übertriebener Genuß stellt er eine Gefahr 
dar, löst im reinen Menschen einene Schain aus, ist 
las_terh_~ft und .vulgär, ein Zeugnis niederer Gesinnung. 
Seme Außerungsforrnen sind voller Beliebigkeit, Mus­
ter, sind voller Schein, enthalten. Pbertlüssiges, 
manchmal auch Maßlosigkeit und peinliche Kontras-
te." . 

Setzen wir nun statt "Kitsch","Frau" und statt "Sys­
tem der Kunst","männliches System" ein, dann stim­
mt das ganz genau - aus der Sicht der Männer. 

Die Ps~chologen - vorwiegend Männer - definieren ja 
a?ch die Frau als kranken Mann. Der Mann ist aggres­
siv, abenteuerlustig und lässig. Eine Frau ist so, wie 
die Männer nicht sein wollen (lt. Definition der Psy­
chologie), also nicht abenteuerlustig, nicht aggressiv 
und nicht lässig, daher ein "kranker Mann". Hat die 
Fr:3'1 a_ber ~~ diese "männlichen" Eigenschaften, 
wrrd sie als ·krank bezeichnet und die EigeS<:haften 
werden neg!ltiv ausgedrückt (resolut, energisch und 
schlampig). 

unsere Sprache macht es, daß Frauen immer das Fal­
sche und das unpassende tun, und daß "Mann" sie als 
entartet bezeichnen kann - ist ja klar, daß die Frau ein 
entarteter Mann ist; brauchen wir nur an die Anatomie 
denken. 

Für die Frau sollte aber nicht der Mann die Norm' 
sein, sondern die Frau selbst. Bisher sagten die Män­
ner viel über Frauen, viel Negatives und ich rate den 
Leserinnen meines Artikels, mehr darauf zu achten 
und die Männer zu fragen, warum sie da neg.ativ aus­
drücken, oder llhnHche . Die Leser, die dieses Problem 
erkannt haben und ihre Kollegen auf deren Sprache auf­
rnerbam machen, die schätze ich. 

Nun ist wohl noch nicht ganz klar, wieso es dazu 
kommt, daß Männer ihre eigene Sexualität durch Bil­
der naclcter Frauen demonstrieren, und warum sie die 
Frauen als Lustobjek.t sehen dilrfen und die Gesel­
lschaft 'es als ganz selbstverständlich hinnimmt 

Gehen wir einmal mehr als 1500 Jahre zurilck. Da­
mals lebte und wirkte Augu tinus. Seine Grundzuge 
der christlichen Morallehre sind - leider - heute noch 
gültiger Bestandteil der k.irchUchen Theologie. Augus­
tinus stellte einen Zusammenhang her zwischen 
Erbsünde, BegehrLichkeit und Ehe. 

Er meinte:"W:tre das erste Menschenpaar nicht gefal­
len, hätte es bei der Fortpflanzung keine Lust gege­
ben. Er sah also die Begehrlichkeit als Folge des Sun- 1 

denfalles. Somit \l/Utde der altt.e tamentarische SUnden­
fallmythos von den chri tlichen Theologen sexuali­
siert. Eva, die erste Prau, wird zur VelfOhrerin, der 
Mann ist letzt.endlich das Opfer. Für die ausschließ­
lich mannlichen und im allgemeinen ehelosen Theolo­
gen ist die Frau somit die Verkörperung der Sexuali­
th 

Sie projezieren ihre eigenen exuellen Anfechtungen 
in die Gestalt der Frau, die ie dann als Phanta5iegebil­
de in den furchtbar ten Versuchungen heimsucht Die­
se Projektion eieener Sexualität bei gleichzeitiger 
Frauenverachtung (darunter leidet dieser Kollege sicher 
aucb) und SexuaJhaß hat fUr die Ge chlechterbezie­
hung unabsehbare Folgen gezeigt. Sie ind heute lei­
der noch wirksam und an diver esten Örtlichkeiten, 
g.leich ob im Üblltlg raom, auf den Aborten, im Stu­
denrenheim. an Hau erwänden und sogar in öffentlich­
en Verkehrsmitteln und auf Plakaten (die Reihe ware 
unendlich f~ar. ie ist divergent!) zu finden. 

Ich nenne eilliie PI~ an der TU: Gumpendorferstr. 
la (Übungsraum), weiters die WC' vor allem das 
WC beim Kontaktraum (dieses mllssen leider auch 
Frauen benWU1'1) und im spetleUtn das "Mll.nner''-Klo 
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Prüfungsbestimmungen: 

Da im letzten Semestet einige Probleme bei Prüfun­
gen aufgetreten sind, haben wir beschlossen, einige 
Rechtsgutachten einzuholen. Es ging um folgende 
Probleme: 

1, erschwindelte Leistungen werden generell mit 5 be­
notet ·> rechtswidrig! 

2- eine schriftliche Prüfung besteht aus praktischem 
und theoretischen Teil; beide Teile sind positiv; münd­
liche Prüfung wird angeordnet - es droht pÜtentiell ein 
Ser -> rechtswidrig! 

1. 

J. 

Ouakla fr1t1bp 
Push, 9u iri + ~' 

brf fffts kul, 
wufl-a_ ... 

WAS? iHR 
VERSTEHT DAS 

·N1C,4r? 
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Hier könnte man noch eine Fülle an Details dazu­
schreiben, aber dazu reicht der Platz nicht aus. 

Kollegen, die sich dafür interessieren, können gerne in 
diese Gutachten Einsicht nehmen (in der Fachschafts­
sitzung, Mo. 14.30) oder eine Kopie erhalten. · 

Gutachten ansehen ~ gegen ungerechte Benotungen 
protestieren - sich nicht alles gefallen lassen. 

Es geht um eure Noten! 

4. j)A KANN i0-1}) OCH 
Nf CrlTS DAFOR.. l>A 

5Eip iHR SELBER 
SCHUL])/ 

"'I 
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TOP SECRET -> HTU Pictures proudly presents: 

"Prof. Kerner in seiner besten Doppelrolle" 

(Lukas Resetarits würde so ,einen Fall "I oder I" nennen) 

Wieder werden wir einige Geheimnisse aus einer Be­
rufungskommission ausplaudern. Diesmal geht es um 
das Ordinariat "Mensch Masc;hine Kommunikation" 
(siehe Bild). - - - - - :. - » 

Am 22.10 fand eine Sitzung' dieser Kommission statt, 
bei der es um den Ausschreibungstext ging, aufgrund 
dessen sich Anwärter für dieses Ordinariat bewerben 
sollten. 

Für diesen Text wurden zwei Diskussionsorschläge, A 
(Studenten) und B (Professoren), eingebracht und es 
entwickelte sich eine lange Diskussion. Nun schlug ­
die große Stunde von Prof. Kerner, der wieder einmal 
ein Problem genial und suverän löste. · „. 
Damit niemand auf die Idee kommt, es könnte sich 
hier' um einen satirischen Artikel handeln, wird ab 
nun alles mit Zitaten belegt (Im , folgenden werden 
Originalzitate aus dem Protokoll unter "„." gestellt). 

Prof. Kerner beendet das Geschwätz uitd setzt Taten: 
"Nach langer Diskussion stellt Hr. Prof. Kerner eine 
Modifikation des Vorschlags A als ~". 
Damit nicht genug, in einer Demokratie muß es ja 
auch eine Opposition geben (zwei Zeilen weiter im 
Protokoll): 
" Hr. Prof. ·Kerner bringt eine Modifikation des Vor- · 
schlags B als Ge&enantra& ein".(!!) 

Es folgt der letzte Versuch die Peinlichkeit abzuwen­
den: 
"Hr. Prof. Brockhaus übernimmt es diesen Gegenan-
trag zu stellen." _ 
~h das SchickSal nimmt seinen Lauf: 
"Der G~enantra& (.„) wird („.) abeelehnt". 
Aber das zweite As im Ärmel sticht 
"Der ~ von Hrn. Prof. Kerner wird ( ... ) ~ 
nominen." [ .siehe aucli Kastep]. 

Nun schien die Sache schon gelaufen, doch wieder trat 
Prof. Kerner mit einem historischen Akt auf den 
Plan, und setzte sich damit ein unvergängliches und 
selbstredendes Denkmal: 
"Hr. Prof: Kerner kündigt ein Votum Sei)eratum der 
Professorenkurie gegen diesen Beschluß an.". 

(Anmerkungen -> 1: Den Beschluß hatte er selbst 
beantragt-> 2: Ein Votum Seperatum ist eine Erklä~ . 
rung, daß man s_ich mit einem gefassten Beschluß 
nicht abfinden kann.). 
Hier erllbrigt sich nun jeder weitere Kommentar. 

Am Institut für angewandte Informatik und Systemanalyse an 
' der Technischen Universität · Wien ist die neu(! Planst.eile 

eines 

ORDENTLICHEN PROFESSORS .. 

für. 

MENSCH-MASCHINE~KOMMUNIKA TION 
(betroffenenorientierte Analyse 

und Gestaltung von EDV-Systemen) 

zu besetzen. 

Gesucht wird eine Informatikerin oder ein Informatiker auf 
dem Gebiet der Kommunikation zwischen Mensch und 
Maschine und zwischen Anwendern und lnfonnatikem. Das 
Ordinariat soll den Themenbereich "Anwenderorientierter 
Systementwurf' unter Einbeziehung partiz.ipativer . Entwurf 
methoden und darüberhinaus z.B. technischer und psycholo­
-gischer Aspelctc d.cr Software Ergonomie oder Modellbildun­
gen in der Systementwiclclung in Lehre und f'.orsehung ver­
lreten. Es soll hierbei eine Forschungsgruppe aufgebaut 
werden. I)ie Forschungs·ergebnisse sowie das entsprechende 
Grundlagenwissen sind in Lehrveranstaltungen im Rahmen 
des Faches Informatik zu vennitteln. Theoretische und 
empirische Zusammenarbeit mit Geistes- und Sozialwissen­
schaflem wird erwartcL 

Bewerberinnen bzw. Bewerber müssen mehrjährige einschlä­
gige Erfahrung durch Vorlage von Forschungsergebnissen 
naGhweisen. ·Qualifiz.iert.e Frauen werden nachdrücklich 
aufgefordert sich zu bewerben. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (12bcll3.'.ischer 
Lebenslauf, Schriften- und Lehrverzeichnis, Projektberichte 
und Sooderdruclce der zwei wichtigsten Publikationen) sind 
bis 2.3. J 987 an · das Dekanat der Technisch-Naturwissen- . 
schaftlichen Fa1c:uWit der Technischen Universität Wien, 
Getreidemarkt 9, A-1060 Wien, Österreich, zu richten. 
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Entwicklungs:hilfe Qder· Alibi 

Eine prinzipielle Frage für jeden Nicht-Österreicher .. 
(sog. Ausländer!!), der in Österreich studiert, ist, ·ob 
Österreich eine ehrliche Politik der Entwicklungshilfe 
betreibt, oder ob sich Österreich nµr. nach außen hin 
ein gutes Image als Land,. das Asyl gewährt und Ent- · 
wicklungshilfe leistet, erschleichen möchte. 
Diese Frage betrifft 'vor-allem jene, die hierher kom­
men, um zu studieren, und hunderten von Problemen 
begegnen, von welchen Österreichische Studenten 
nicht das geringste merken. 
Als Beispiel. nur das Problem der Unterkunft, das 
nicht- österreicher um vieles stärker belastet als Ein­
heimische. Da fast in jedem Studentenheim ein Öster­
reicher bei der Aufnahme bevorzugt.wird, ist es für die .l 

ca. 11000 nicht- österreichischen Studierenden fast • · 
unmöglich, einen Heimptatz zu finden. 

Dadurch werden sie oft gezwungen zu dritt, oder mehr 
eine Untermiete zu ergattern, welche zumeist schwer 
zu finden und obendrein n~h sehr teuer ist. Schon bei 
der Wohnungssuche bekommt man den Ausländerhaß, 
der in Österreich weit verbreitet ist, zu spüren, da 
neun von zehn Untermieten nur an Inländer vergeben 
werden. 

Jetzt kann man. sich vorstellen, . wieviel zeit, Geld, 
· ,Nerven und Diskriminierungen ein nicht Österreicher 

in Kauf nehmen muß, um eine Unterkunft ~u finden, 
wel-che ja die Grundvorraussetzung für einen Snident 
ist, um überhaupt studieren zu köQnen. 

' 

· Fachschaftssitzung: 

Jeden Montag 14.3'o- 15.30; 

Tips, Infos, Kaffee u . . Kuchen, Mit­
arbeit, Spaß und vieles mehr .„ 

.übrigens ist jeder Student _gerne eingeladen, mitzuar- . 

beiten. Nur ein paar Möglichkeiten: , 

· ' 

- über neue Professoren mitent­
scheiden 

- photographieren 
-·Artikel schreiben 
- Prüfungsordner 

u.v.m. 

Sprechstunde (Mindestangabe): 
Jeden 'Mittwoch 11.00 - 11.30 

/ 

· Das ist auch keine Neuigkeit für die österreichischen 
Behörden, die immer die selbe Antwort geben: "Öster­
reich ist nur ein kleines Land mit beschränkten Mö­
glichkeiten; aber wenn es Ihnen nicht gefällt, können 
sie ja jederzeit woanders hin gehen". 

Man fragt sich nun, wenn Österreich wirklich keine. 
Möglichkeit hat, 11000 ausländische Studenten ausztir 
bilden, hätte man dies eigentlich schon viel früher wis­
sen müssen, bzw. wie viele ausländische Studenten in 
Österreich studieren können, um ihnen gleiche Rechte 
und Möglichkeiten wie Österreichern zu ermöglichen. 

Man · muß sich wirklich fragen, ob Osterreich diese . 
Anzahl von ausländischen Studierenden für sein 
Prestige braucht, · oder ob für Österreich 11000 gut 
ausgebildete Menschen für die Dritte Welt, wirklich 
eiile wichtige Rolle spielen. Jeder ehrliche Mensch 
kann sich diese Frage selbst beantworten. 

Jedenfalls gäbe es für ausländische Studierende Probte- . 
me genug, um ein Buch darüber zu schreiben. Wir 
können nur hoffen, daß sich Österreich unter Berück­
sichtigung seiner Möglichkeiten bemühen wird, eine 
bessere Situation für nicht- österreichische Studieren­
de zu schaffen, und darriit versucht, eine ehrliche Ent­
wicklungshilfe zu leisten. 

·Leserbrief: 

Der FRIDOLIN könnte ruhig auch ein­
mal e™'.'as positives berichten! 

Zum Beispiel sind die Systemprogram­
. mierung- Übungen, _glaube ich, sehr 
gut organisiert. 

Wäre doch auch einmal em Thema, 
·.oder? 

Icli 
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der 
). 

In der Liturgie konzentriert i h die Ab h u v n J. 
lern 0 chlechtli h n in der Figur det uxuri , die 
Tod Onde der Wollu t. Lu uria wird Fr u mit ero­
tls h lnnlicher Au trahlung darg tdlL inc cnt· 
spre h ndeO ttllungde Mannesgiblesni ht,erer-
cheint a1 B k ver- leidet ein uralter mylh logi· 

. eher To der D teUun mlnnlichct uaUt11; 
denke an die Verwandluna des Zeus in einen Sti ). 

"Die ldentlfikatlon von Frau und u it t bedeutet 
somit nicht nur eine Reduktion der FraueruoUc. be· 
inhaltet uch, daß die MAnner ihre eigene SeAualillt 

alten un ~ • 

Anlta M ng r 

PS.: Wunsche mir eine Reaktion! ieJJe' ht in f <nn 
eines Leserbri fes im FRJDOU • Eine anden: 0-

lichkeit t ein Gespr h mit mir. 
• h habe am 12.ll und am 10.12jcwc.il Sprcchstun· 
de (11 Uhr in der Fachschaft). 
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Gedanken über lnf ormatik 

·was war sie gestern? 
Was ist sie heute? 

Was wird sie morgen sein? 

Sie ist vor dem Krieg entstanden. 
Sie hat sich im Krieg entwickelt. 

Sie wurde eingesetzt um den Krieg zu beenden. 

Und doch wird sie heute und morgen 
dem Kriegswesen gute Dienste leisten,, 

aber auch dem Frieden kann sie dienen. 

Mit ihr können Menschen den Mond erreichen. 
Und den Mars und die anderen Planeten 

aus verschiedenen Perspektiven filmen und erforschen. 

Und doch verdankt man ihr, 
daß die anderen Fachgebiete mit~erissen 

wurden zu größeren Erkenntmssen. 

Was wäre die Medizin, die Physik, 
die Chemie, das Bauwesen und andere Wissensgebiete 

ohne Informatik und_ gar ohne Computer? 

In der Medizin würden heute ohne Informatik 
und Computer mehr Menschen sterben. 

Viele Operationen wären ohne Computerüberwachung nicht möglich. 

Im Bauwesen wären größere Bauy_orhaben, 
wie der geplante Tunnel unter dem Armelkanal, 

ohne Roboter, Computer und Informatik nicht möglich. 

In der Physik, in der Chemie, 
· überall sind Computer notwendig. 

Was ist- der Computer ohne Informatik? 

Ein Computer ohne Informatik, 
ist so ähnlich wie ein Mensch ohne Gehirn. 

Wo man Informatik einsetzten kann, 
soll sie der Menschheit helfen, 

aber nicht den Menschen schädigen. 

Vielleicht erreicht man durch die Informatik, 
daß aus öden Wüsten blühende Obstplantagen entstehen, 

ebenfalls ertragreiche Felder und üppige Wälder. 

Ja, die Umwelt müssen wir retten können, 
damit auc.h den Hunger in der Dritten Welt besiegen, 

weil wir dann genug Nahrungsmittel für alle Menschen haben werden. 

Ein Gedicht von 
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